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Der «Einsatz» von Atomwaffen
in schweizerischen Manovern

Dic «Schweizerische Bewegung gegen die atomare Aufriistung» liess unlingst in den Gebieten,
in welchen im vergangenen Herbst die Mandver des Feldarmeekorps 2 stattgefunden haben, und
in den nach der Ubungsanlage Atomwaffen «eingesetzt» wurden, ein Flugblatt aus der Feder
von Hansjorg Braunschweig verteilen, das sich in heftigen Worten gegen diese Ubungsannahme
wendet, die als Vorstufe zur atomaren Ausriistung unserer Armee betrachtet werden miisse. Auf
die politischen Hintergriinde dieser Flugblattaktion soll hier nicht eingetreten werden; wer das
Pamphlet unvoreingenommen liest, wird bald gewahr, welcher Wind hier weht. Dagegen soll im
folgenden auf die militirischen Aspekte des «Einsatzes» von Atomwaffen in Manévern unserer
Armee eingetreten werden.

Das Ziel unserer Mandveriibungen liegt in der praktischen Schulung von Fiihrern und Truppen
im Gefecht. Damit diese Ausbildung méglichst nutzbringend gestaltet werden kann, ist es not-
wendig, die Gefechtsiilbungen so anzulegen, dass sie sich nicht nur in ihrem dusseren Ablauf,
sondern auch in ihrer ganzen Erscheinung méglichst den Anforderungen annihern, die auch ein
Krieg an uns stellen wiirde. Dies bedeutet, dass die Mandver der Kriegswirklichkeit angepasst
werden miissen. Natiirlich — und gliicklicherweise! — besteht ein himmelweiter Unterschied
zwischen Krieg und Mandver. Nie wird es in Friedensiibungen moglich sein, die unerhdrten
seelischen und kérperlichen Belastungen zu ersetzen, die uns ein Krieg auferlegen wiirde.
Dennoch bestehen durchaus realistische Moglichkeiten, um wenigstens einen Teil der dusseren
Erschwerungen des Ernstfalls auch in die Manover hineinzutragen. Wir diirfen vor diesen nicht
zuriickschrecken, wenn sie dazu beitragen, Fithrer und Truppe in Verhiltnissen zu schulen, in
denen alle ithre Handlungen erschwert sind.

In der Drohung des Atomkrieges liegt die weitaus schwerste Last, die iiber den militdrischen
Vorbereitungen aller Armeen der Welt liegt. Diese atomare Bedrobhung ist eine Realitdt; fiir die
Grossmichte so gut wie fiir den Kleinstaat, fiir den, der iiber keine Atomwaffen verfiigt nicht
weniger, als fiir den Atomwaffenbesitzer. Die Atomgefahr zu leugnen, bedeutet einen Akt
weltfremder Triumerei. Eine Armeeleitung, die sich auf diese Gefahr nicht vorbereiten wiirde,
beginge ein Verbrechen an ihrer Truppe und an threm Volk. Wohl wollen wir das Beste hoffen —
aber dennoch missen wir auf das Schlimmste bereit sein. Unsere Armee muss sich auf die
Mbglichkeit eines Atomkrieges vorsechen — alles andere ware unverantwortlicher Leichtsinn,

Da die Mandver die hochste und letzte Stufe der Truppenschulung darstellen, miissen auch sie
auf die atomare Gefahr ausgerichtet werden. Das kann entweder so geschehen, dass die
supponiert eingesetzten atomaren Kampfmitte] in der Hand der Ubungsleitung verbleiben, und
von dieser arbitrir, je nach dem Verlauf der Mandver, in das Geschehen eingeschaltet werden.
Oder aber sie werden, im Sinn einer mdglichst freien Fithrung, in das Ermessen der Parteien ge-
legt und von diesen so eingesetzt, dass sie ihrem Mandvergegner den grossten Schaden zufiigen.

Das erstere Verfahren hat den Vorteil, dass damitr die Atomwaffen, iiber die unser Land nicht
verfiigt, ausserhalb der Parteien stehen und so gewissermassen «neutral» bleiben. Sie werden zu
einer Art «Schicksalsfiigung» fiir die Parteien, zu der sie, wenn sie zu ihren eigenen Gunsten
wirkt, nichts beifiigen konnen, gegen die sie aber, wenn sie gegen sie eingesetzt ist, die gebotenen
Sicherungsmassnahmen zu ergreifen haben. Das zweite Verfahren, wonach die Parteien iiber den
Einsatz der Atomwaffen verfiigen, hat demgegeniiber die Vorteile der freien Parteifithrung.

Die Parteien werden dadurch gezwungen, den Gegner genau zu beobachten, seine Schwichen
und Stirken zu erkennen und aus eigener Beurteilung jens Waffen einzusetzen, die dem Gegner
den grossten Schaden zufiigen. Aus dieser eigenen Beurteilung lernen die Parteien die Moglich-
keiten, Vorziige und Belastungen des Atomwaffeneinsatzes viel besser kennen, als wenn diese
Waffen ihnen als Geschenk einer anonymen Ubungsleitung in den Schoss fallen. An der Ubungs-
leitung muss es dann sein, den Einsatz zu beschrinken auf ein mogliches Mass, oder ihn gege-
benenfalls ganz zu untersagen. Dieses Abstellen auf die Atomwaffe hat nicht den Sinn, dass von
den Parteien mit einer Waffe gerechnet wird, die wir nicht besitzen; das Ziel liegt vielmehr
darin, dass sich die Parteien aktiv und passiv mit einem Kampfmittel auseinandersetzen miissen,
das in einem kiinfrigen Krieg fiir uns die grosste Gefahr bedeuten wiirde. Umgekehrt wird jede
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Mandverpartei, die beim Gegner Atomwaffen erwarten muss, zu einem ganz anderen Verhalten
gezwungen, als wenn nur die Ubungsleitung, oder tiberhaupt niemand solche bereithilt, Hierin
liegt die entscheidende Bedeutung des Atomeinsatzes der Manéverparteien: er zwingt die
Parteien, ihre gegenseitige Kampffiithrung so zu gestalten, dass die Atomwaffe des Gegners keine
«Atomziele» findet — kurz, er zwingt dic Parteien zu einem atomgerechten Verbalten. Der
Einsatz von Waffen durch die Ubungsleitung hat immer etwas unnatlirliches an sich: die
Ubungsleitung iiberblickt mit ihrem Meldeapparat die Aktionen so genau, dass es ihr ein
Leichtes ist, Schwichen zu bestrafen. Wo aber der Mandvergegner diese Schwichen erkennt, ist
dies ein eindeutiger Fingerzeig dafiir, dass Fehler gemacht wurden — Fehler, aus denen wir
lernen miissen.

Dieser Einsatz von Atomwaffen durch Fihrer von Mandverparteien ist deshalb nicht eine
unverantwortliche Spielerei mit einer Waffe, die wir nicht haben, sondern er hat ganz einfach
den Sinn, die iibenden Parteien mit dem Gedanken des prakrischen Atomeinsatzes vertraut zu
machen und gleichzeitig die Truppe zu den notwendigen passiven Schutzmassnahmen zu
zwingen. Nicht nur die Befiirchtung gegnerischer Atomwaffen, sondern auch die geistige Aus-
einandersetzung mit der Frage ihrer eigenen Verwendung zwingt unsere militarischen Fiihrer,
sich gedanklich an das Vorhandensein einer Waffe zu gewdhnen, mit der wir in einem Zukunfts-
krieg rechnen miissen, und die wir sicher nicht dadurch iiberwinden, dass wir ihre Existenz
totschweigen!

Auch das Argument, in unseren Mandvern spicle in der Regel cine Partel «fremder Angreifers,
wihrend ihr Gegner in der Rolle des «schweizerischen Verteidigers» stehe, so dass die Ver-
wendung von Atomwaffen zum mindesten beim Verteidiger unrealistisch sei, trifft nicht zu.
Abgesehen von Spezialiibbungen — z. B. solchen im Raum ortsfest eingesetzter Verbiande —
wird bei unsern Manévern in der Regel nicht nach «fremden» und «eigenen» Truppen unter-
schieden; es ist vielmehr so, dass beide Parteien fiir die andere Partei einfach «Feind» sind; beide
Parteien sind «Schweizer» und fiir beide Parteien ist der Gegner «Angreifer». Darum missen
beide Parteien so handeln kdnnen, dass sie fiir den Manévergegner moglichst als «fremder Feind»
erscheinen. Beide Parteien miissen im Gegner den mit Atomwaffen ausgeriisteten «Feind»
erblicken, wie wir dies in der Realitit auch run miissten; nur dadurch werden siec gezwungen,
sich geistig und technisch auf diese Waffe cinzustellen. Die bloss theoretische Evérterung des
Phinomens der Atomwaffe geniigt nicht; notwendig ist, dass sich Fiihrer und Truppe méglichst
praktisch mit dieser Waffe befassen. Mandveriibungen, in denen sich jede Partei auf die Arom-
waffen des Gegners vorzusechen haben, sind eines der Mittel dieser notwendigen praktischen
Auseinandersetzung. k.

Militarische Beforderungen

Gemdss Verfigung des Eidgendssischen Militdrdepartements wurden befordert:

Versorgungstruppen

Quartiermeister
zum Hauptmann mit Brevetdatum vom 1. Oktober 1964
Mdader Walter, Goldach Peier Adolf, Olten Schaufelberger Hans, Zofingen
Dangel Rolf, Zirich Bellotti Jean, Fribourg Haltinner Oskar, Meyrin

Die Zentral- und Sektionsvorstinde des Schweizerischen Fourierverbandes und des Verbandes Schweizerischer
Fouriergehilfen, Redaktion und Druckerei des «Der Fourier» gratulieren!

376



	Der "Einsatz" von Atomwaffen in schweizerischen Manövern

